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Die Wintersaat in Palistina.
Von

Dr. med. T. Canaan.

Der Fellach Palédstinas ist im allgemeinen ackerbautreibend.
Sein ganzes Bestehen hiingt von den Ertriigen seiner Acker ab, die
er noch mit den primitivsten Werkzeugen und auf die aller-
einfachste Weise bearbeitet.

5 Fiir einen Palistinafreund ist es interessant, die Art und Weise
der Bearbeitung des Feldes kennen zu lernen; fiir einen Palistino-
logen aber noch viel wichtiger die ,technischen® Ausdriicke, derer
sich der Bauer bei den verschiedensten Gelegenheiten und fiir die
verschiedenen Arbeiten, Produkte, Instrumente etec. bedient. Ich

10 habe mich bemiiht, dieselben fiir die Hauptbeschiftigung des
Fellachen — die Wintersaat und alles, was damit in Zusammenhang
kommt — zusammenzustellen. Um die Arbeit nicht zu sehr aus-
zudebnen, soll dieser Aufsatz in der Hauptsache nur die Halm-
friichte behandeln. Mit dieser Zusammenstellung ist dieses spezielle

15 Thema noch nicht erschopft, da man in den verschiedenen Teilen
Palistinas immer neuen Ausdriicken begegnet.

Ein Gutsbesitzer — zm‘allim1) — arbeitet, insbesondere wenn
seine Acker ausgedehnt sind, selten oder nie selbst. Er gibt die-
selben solchen ab, die sich verpflichten sie zu pfliigen, besien,

20 ernten, das Geerntete dreschen usw. Einen solchen Arbeiter nennt
man ¢mrabi¢ d. h. den vierten Teil des Ertrags nehmend. Andere
Gutsbesitzer stellen wieder — je nach der GroBe ihrer Lindereien
— einen oder mehrere karratin — Pfliger — an, mit denen sie
von vornherein einig werden, ob sie einen tiglichen Lohn, einen

25 Monats- oder Jahresgehalt bekommen. Der Gutsbesitzer liefert dem
tmrabi‘ die Saat, stellt die Arbeitstiere zur Verfiigung und be-
streitet deren Unterhalt. Die Bekostigung des émrabé‘ fillt ihm
auch zu. Dieser pfliigt, jitet das Unkraut aus, siet, erntet, drischt
und worfelt. Ihm zur Seite stehen ein oder mehrere Kinder (kafruz,

so pl. katariz), welche alle kleineren Arbeiten, wie das An- und Aus-

1) Der Ausdruck “m‘allim wird fiir Schullehrer, Handwerksmeister, Haus-
herr, Grundbesitzer, Bauherr und &fters auch fiir Bauunternehmer gebraucht.
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spannen der Tiere, das Fiittern derselben, das Tragen des Essens
fiir die Arbeiter ins Feld etc. zu verrichten haben. Diese Gehilfen
werden vom ¢m‘allim bezahlt, wihrend alle anderen Arbeiter, die
zu den verschiedenen Perioden angestellt werden, vom émrabi‘ be-
zahlt werden. Vom Ertrag des Geernteten wird zu allererst die
Regierungssteuer, der Zehnte — el-‘usch(u)r — abgerechnet; und
ein Viertel des Restes fillt dem ¢mrabi‘ als Teil zu.

Nicht selten bedient eine Frau die émrab“n (pl. von émrabe);
sie kocht, mahlt, bickt und besorgt ihnen andere Kleinigkeiten.
Als Lohn wird dieser fahéje in einigen Gegenden ein kleines Stiick
Land bearbeitet. Der Gutsbesitzer gibt die Saat, und die ¢mrabd‘in
besorgen das iibrige. Eine solche kleine ,falka“ nennt man schkara.

Der Boden, der gut (ard ésmini, ard chasab) oder schlecht
(ard wa‘r, oder ard karkabasch?)) ist, wird je nach seiner Be-
schaffenheit in ard samra?) (brauner Boden), ard hamra (rote
Erde [deren bessere Qualitit samaka heiBt]), ard béda®) oder ard
huarr (weifler, lehmartiger Boden) und ard hutrad (gelber, sandiger
Boden) eingeteilt. Der rote und schwarze Boden soll fiir die Halm-
friichte sehr geeignet sein, wihrend der weife vorteilbafter fiir
Biume (insbesondere dem Olbaum), Reben und Gemiise ist.

Ebenes Land nennt man ard sak{ (oder einfach sahl); dies
ist bei weitem fruchtbarer als die meisten Berge (dschabal, pl.
dschbal), welche hie und da fruchtbare Streifen — habald (pl. kada-
lat) aufweisen. Manche dieser Streifen sind mit Trockenmauern —
sinsli (pl. sanasil), auch rasmi%) — begrenzt und geben so den
Bergen die Terrassenform. Eine schmale habali nennt man mazrab®).
Wenn die Spitze eines Berges — ras ed-dschabal — eine breite
ebene Fliche ist, so wird sie furs ed-dschabal oder noch hiufiger
marah ed-dschabal benannt®). Zwischen dem FuBe jedes Berges (ka‘
ed-dschabal) und seiner Spitze liegt safhet (oder bagn) ed-dschabal.
— chall{ ist ein ebenes, meist terrassenartiges, fruchtbares Land,
in einem etwas breiten Tal (uad). Es liegt gewdhnlich schrig.
Der Anfang einer chall{, der sehr eng ist, wird mit schu‘d?) be-
nannt. Ein sehr schrig liegender Abhang eines Berges (der selten
bebaut wird) heiBt sihséle. Ein Land, welches durch Verbrennen
von Biumen, Gebiisch oder disteligen Strauchern bebaubar gemacht
wurde, ist mancherorts unter dem Namen da‘ke oder fiarika bekannt.

1) Manche sprechen es karkmdasch aus.

2) Eine kleine Abweichung ist ard kalla« — grauer Boden.

3) Oder ard baijiid. Eine kleine Abweichung ist ard safra — gelber
Boden.

4) Der Ausdruck 7asmi ist nicht iiberall bekannt. 7ad‘c (ein dem ge-
wohnlichen Paldstinenser unbekannter Ausdruck) ist in Syrien und im Libanon
zu Hause (s. dagegen L. Bauer: ,Volksleben im Lande der Bibel“, 8. 132).

5) In bét rima gehort.

6) In einigen Gegenden (z. B. lét-dschala) werden diese Ausdriicke —
rds und marah — als Benennungen fiir bestimmte Orte gebraucht.

7) Manchmal 8ch#‘b ausgesprochen.
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166 Canaan, Die Wintersaat in Paldstina.

Gewohnlich) 148t der Bauer jedes Jahr einen Teil seiner
Linder ausruhen (¢rtak oder titraijah), indem er ihn gar nicht
bearbeitet, oder den Teil, der im ersten Jahr mit Wintersaat be-
baut war (zar¢ schatawe oder einfach schatawe), im zweiten Jahr
zur Sommersaat — zar‘ séfe (oder nur séfe) benutzt. Solches Land
nennt man ard *%rab im Gegensatz zu ard schilf, welches zwel
oder mehrere Jahre mit ein und derselben Saatsorte bepflanzt wird.
Ferner unterscheidet man: krabd rabi‘e?) = Land, welches im Friih-
jahr gepfliigt wird, aber im Sommer brach daliegt, und Arad séfe3),
solches Land, welches zwei- oder dreimal (manchmal sogar vier-
mal)4) gepfliigt und dann mit Sesam (sémsém), Mais (dura), Ge-
miise etc. bebaut wird. Ein mit Gemiise bepflanztes Land ist iiber-
all unter dem Namen mkta oder miktac bekannt.

Der Bauer sucht sich in manchen Fillen die Sorte des Kornes
aus — zarri‘a®) —, da es verschiedene Giiten gibt. In einigen
Fillen geht man sogar von einem Dorf ins andere um die ge-
wiinschte Sorte herzubringen. Von Weizen unterscheidet man:
zarri‘a dibbije mit dicken, kurzen Kérnern, zarri‘a 'm‘emije mit
linglichen Koérnern, zarri‘a zghebije mittelgroBe, rotliche Korner,
z. nirsije gelbliche, lingliche Korner, z. *frgbaniye mit langer
Abre, an der die einzelnen Koérner mnicht dicht liegen. Letatere
Sorte gibt weiBes Mehl (#Ain) und viel Kleie (nchale), weshalb sie
als z. hamle — schlechte Sorte — bezeichnet wird. Bei der
z. in‘émije hat man 2. samra und 2. safra zu unterscheiden. Aufler
diesen sehr bekannten Sorten hat man zwei seltenere: zarri‘ét kaff
er-rahkman (die Hand des Barmherzigen), wo.aus jedem Stiel sieben
Halme mit je einer Ahre sich entwickeln, und zarri‘a fasch,
deren Ahren ein auffallend helles Griin haben, deren Kérmer aber
ein dunkles Mehl geben.

Die Gerste zerfillt in drei Hauptsorten, welche sich durch die
Anzahl der Kornerreihen an der Ahre bestimmen: ‘sch‘sr adu
saffen mit zwei Reihen, “sch‘ir abu arba‘c (oder arba‘ isfif)
mit vier Reihen, deren Hauptvertreter esch-sch‘ir en-nabaui (die
Propheten-Gerste) ist, und ‘sch‘ir abu sitt isfuf sechsreihig. Zur
letzten Gruppe gehort esch-schéir el-farkade. Die Propheten-Gerste
interessiert uns aus dem Grunde, weil die Propheten aus derselben
ihr Brot bereitet haben sollen, weshalb auch dieselbe heilig ge-
halten wird®). Viele behaupten, daf die Ahre derselben keinen Bart
(saff ) habe, doch beruht diese Behauptung auf falscher Beobachtung.
Beim Reiben dieser Gerste schilt sich das Korn und erhilt alsdann

1) Aber bei weitem nicht immer.

2) Auch radz‘z ausgesprochen.

3) Auch géfi ausgesprochen.

4) Die technischen Ausdriicke fiir dieses mehrfache Pfliigen sind: thrat
auual, wtnai, ttlat (oder tals).

5) In Siloah (silwan) habe ich sehr oft die Mehrzahl zarari¢ gehort.

6) S. mein Buch ,Aberglauben im Lande der Bibel®, S. 54.
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das Aussehen eines Weizenkorns. Bei den Beduinen gilt es als
Stinde, sie mit rituell unreinen Hinden anzufassen oder auf un-
reinen Boden zu sien. Aus Furcht, daB sie von den dreschenden
Tieren verunreinigt werden konnte, wird sie nicht gedroschen, son-
dern man gewinnt die Kérner durch Klopfen mit einer Holzkeule
(madakka). Diese Gerstensorte findet im medizinischen Aberglauben
eine mehrfache Verwendung.

GemdB der Wetterregel: fi “id lidd ja bitkidd ja bithidd?)
»Am Lydda- (St. Georgs-) Fest entweder pfliigst du oder wirst
traurig*, fingt der Landmann das Pfliigen el-fraté (fiir seine Winter-
saat) um_ das Lyddafest (8. Nov. jul. Kal., 16. greg.) an.

Da das Land in den meisten Dérfern mascha‘ (Gemeingut) ist,
wird es an die Bewohner des Dorfes in gleiche Teile geteilt, von
denen jeder je nach seinem Reichtum einen oder mehrere Teile er-
hilt. Manche driicken dies mit kararit (pl. von kiraf) aus, z. B. ¢lu
fil-bur esch-scharks kiratén w nmugs ,er hat in den ostlichen un-
gepfliigten Landstreifen 21/, Karat“?). — Die abgeteilten Strecken
heifen iiberall mauaris (pl. von marés). In manchen Gegenden

werden dieselben mit den massas (Ochsenstecken, s. u.) abgeteilt.

Die mauaris sind lange, breite oder manchmal schmale, fast immer
parallel zu einander laufende Streifen. Wenn der karrat zur Arbeit
geht, teilt er, wenn der pfliigende marés breit ist, ihn mit seinem
Pflug in viereckige ma‘ane (pl. von mi‘nd), welches der Tages-
arbeit eines Joches gleichkommt. Eine solche mi‘na ist gewthn-
lich 40 fahdsche®) im Quadrat. Von einigen Fellachen (Olberg,
Siloah) wird jede mé‘na in 5—8 ¢ldschan abgeteilt um das Aus-
sien der Saat in einer bestimmten Ordnung zu vollziehen.

Erst jetzt fingt das Pfligen an. Der Pflug wird gewdhnlich
von zwei Ochsen gezogen, welche ‘ammalat (sing. ‘ammal, ‘ammale)
genannt werden, im Gegensatz zu faddalat (pl. von faddale). Der
letzte Ausdruck wird fiir (milchgebende) Kiihe und Kilber gebraucht,
die nicht an der Arbeit beteiligt sind. Ofters spannt man einen Esel
(radaf oder #rdif) mit einem Ochsen an. Ein eingespanntes Pferd,
Maultier oder selbst Kamel wird in sehr wenigen Gegenden
ausnahmsweise auch ‘ammal genannt; wihrend man den Ausdruck
harrat fast iiberall fiir jedes Tier, welches vor den Pflug gespannt
wird, gebraucht. Es kommt vor, daB man mehrere Ochsen vor
den Pflug spannt. Von Zeit zu Zeit wird ein oder beide Ochsen
abgebunden um sie ausrubhen zu lassen und andere anzubinden.
Letztere heiBen badal oder miridh.

Der Bauer (Ramallah und Umgegend) glaubt auf folgende
originelle Weise voraussagen zu konnen, ob das kommende Jahr

1) Andere Wetterregeln iiber das Lyddafest siehe ZDPV.

2) Diese Einteilung in Aarar?t hat nur einen indirekten Zusammenhang
mit der Einteilung in maudarss.

8) fahdsche — Sprungweite.
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168 Canaan, Die Wintersaat in Paldstina.

ein fruchtbares sein wird oder nicht. Er sieht sich die Maulwurf-
haufen an. Stehen sie groBtenteils in einer geraden Reihe, so
freut er sich auf ein gutes Jahr.

Die Art des Pfliigens hingt ganz von der Art des Landes ab.
ard bur (s. 0.) und ard schilf (s. 0.) wird anders behandelt als
ard tkrab (s. o). Die beiden erstgenannten werden gewdhnlich
zweimal gepfliigt, das erste Mal mit weitauseinanderstehenden Spalten
(tlam? pl. von télm). Dieses Pfliigen wird ischkak genannt. Darauf
wartet der Landmann bis es regnet, um die ausgedorrte Erde locker
10 zu bekommen. ,Man iRt die Erde ,beregnet‘ werden* bichallu

el-ard titmagtar. Sobald ein solches Land trocknet, heift man es
ard mofre im Gegensatz zu ard uahl, da ersteres locker und feucht,

o

- o ws/ B
SN UF

aber nicht lehmig ist. Jetzt wird zum zweiten Mal gepfliigt étna.
Ist der Boden gut und die Erde locker, so wird schon nach dem
ischkak die Saat (el-bdar) ausgesit, wihrend im harten Boden, der
linger brach lag, es erst nach zweimaligem Pfliigen (nach dem Z¢tnaz)
stattfindet. Nach dem Aussien fihrt der jarrat (Pfltiger) leicht
mit seinem Pflug iiber den Acker und zwar in des Richtung des
ischkak und zwischen den weiten Spalten derselben. Diese Prozedur
trigt den Namen dlas (verb. Zdlis)?).

Ist der Boden krab — einerlei ob krab séfi oder rabi‘c —
oder ist die Gegend arm, so wird der ungepfliigte Boden erst be-
sit; dann fihrt der Fellach dariiber mit seinem Pflug.

Mit dem Pflug (s. Abbildung), der sehr primitiv ist, kann man
25 den Boden nur oberflichlich ritzen. Die ard ¢blis (an groBen

Steinen und kleinen Felsblocken reiches Land) erschwert das
Pfliigen besonders stark. Ich gebe L. Bauer’s?) Beschreibung

1

o

2

<

1) Diese Einteilung und Spezifikation des Pfliigens ist nur in einigen
Gegenden bekannt. 2) L. Bauer, Volksleben im Lande der Bibel, S. 122f.
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des Pfluges mit einigen Veriinderungen und vielen Zusidtzen
wieder. Das Pfluggestell (stkke oder méhrat) besteht in der
Hauptsache aus Eichenholz. Joch und Deichsel konnen auch aus
leichtem Holz sein. Seine Teile sind: Der Handgriff, kabias oder
kabuse (a), ein zum Aufsetzen der linken Hand dienendes Quer-
stiick; die Sterze besteht gewohnlich aus zwei Teilen (seltener aus
einem Stiick): der senkrechte — id (b) — und der wagrechte —
ed-dakar (c). Auf das vordere Ende des wagrechten Teiles ist die
eiserne Pflugschar — es-sikke (e) — befestigt. Diese besteht aus dem
vorderen spitzen Teil — el-hasme oder el-harbe (d) —, dem mitt-
leren Korper — ed-dist oder tasit es-sikke (e) —, der zwei spitze
Fligel — hanak [pl. ¢hnak] es-sitkke (f) — hat, und dem hinteren
Hals — et-#0k (g). Dieser erweitert sich in einen breiten Ring —
halkat et-tok (h) —, an welchem die Spitze des wagrechten Teiles
der Sterze (deshalb auch ed-dakar genannt) befestigt ist. Zur Ver-
stirkung werden kleine Holzkeile (baschme, pl. baschmat) zwischen
diesen Teil der Sterze und der halaka eingeschlagen. Fast recht-
winkelig zur unteren Sterze und von ihr durchdrungen steht der
dicke Grindel oder Pflugbaum, der ebenfalls aus zwei Teilen, einem
hinteren gebogenen oder geknieten — ¢dschr (um Jerusalem),
burdsch (in der Gegend von Nablus) — (i) und einem vorderen,
geraden — kuddamije (k) — bestehen kann. Sterze und PAugbaum
werden durch ein Winkelstiick — rak#b (Jerusalem) oder natih
(Nablus) — (1) fest zusammengehalten, und an dem vorderen Teil des

Pflugbaumes ist durch eiserne Ringe — halak (pl. von halaka) — (m) 5

und hélzerne Keile — sananif (Jerus.) oder schadschar (Nablus) —
(n) die Deichsel — jas#ul (0) — gekoppelt. Es gibt jedoch Gegenden
(in manchen Teilen von Dschabal Nablus), wo die kuddamije ganz
fehlt und der jasul direkt an dem burdsck, der linger als sonst ist,
befestigt wird. Uber das vordere Ende der Deichsel ist das Joch —
en-nir — (p), ein 1,30—1,60 m langes Querholz gelegt und durch
Leder, Stricke oder (seltener) Bast — schar‘a — (q) an einem eiser-
nen, am vorderen Teil der Deichsel befindlichen Nagel — dscha-
riur (r) — befestigt!). An den Enden des Joches stecken je zwei
Zapfen oder Haken — maghazil (Jerusalem) oder zaghalil (Nord-
palistina) — (s), zwischen welche der Hals der Zugtiere kommt. Von
jedem dieser Zapfen hingen Strickchen herab, “schbakat (t). Ein
Strickchen jedes Zapfenpaares wird mittels eines Schlinghélzchens
— ‘asfuara, pl. ‘asafir — (u), in der Schleife des anderen um den
Hals des Tieres gezogen.

Nicht selten wird nur ein Tier, und zwar ein Esel oder Maul-
tier, vor dem Pflug gespannt. In solchen Fillen wird direkt an
das vordere Stiick des Pflugbaumes, die fuddamije, welches auch
kiirzer ist als sonst, ein 80—100 cm langer Stecken — auch nar
genannt — quer befestigt. Von beiden Enden erstrecken sich

1) Manchmal ist der dscharitr holzern.
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170 Canaun, Die Wintersaat in Paldstina.

Seile — sahhabat — zwischen welchen das Tier zu stehen kommt
und welche am Halse desselben befestigt sind. Der Pfliiger lenkt
das Tier mit einem ziigelartigen Seil, ariah genannt.

Jeder Pfliiger hilt in seiner rechten Hand einen langen (1,30—
2 m) ,Ochsenstecken* — massas (seltener minsas, Gegend von
Tiberias), der an dem einen Ende mit einem eisernen Spaten, ‘adue,
welcher zum Reinigen der Pflugschar dient, und am anderen Ende
mit einem spitzen Nagel — zught oder zakkut — versehen ist.
Mit letzterem werden die Ochsen getrieben. An der Stelle der
‘abue befindet sich manchmal ein scha‘ab, welches zweizackig ist.
Die eine Zacke dient als Spaten (wie die ‘abue), wihrend die andere
kurz, rund und stumpf ist. Man driickt mit diesem scha‘ad die
stkke tiefer in den Boden, so oft dieselbe zur Oberfliche gleitet.
Ich habe einige Stecken gesehen, welche anstatt des Nagels eine
Peitsche, kamsche, trugen. Diese werden meistens dann gebraucht,
wenn das Gespann ein Esel oder ein Maultier ist.

Der Bauer vergifit nie, bevor er an die Arbeit des Siens geht,
einen frommen Spruch oder ein kurzes Gebet zu sagen. So hort
man in dieser Beziehung z. B.: badarna-I-habb uittakalna ‘ar-rabd!
,Wir sien die Korner und vertrauen auf den Herrn“. Oder wobl
auch: ja rabbi, it‘amna, w dt‘am il-hadschim win-nadschim willi
‘ala dschanbu najim! Dieser letzte Spruch ist allerdings nicht
so einfach zu {ibersetzen. Obwohl ihn so und so viele Siende
sprechen, sind doch so und so viele von ihnen sich mit seiner Be-
deutung nicht ganz klar. Von den meisten von ihnen bekommt
man folgende Deutung zu horen: ,Mein Herr Gott, gib uns unsere
Speise, und gib Speise dem Alten (es soll sich hier um }/ e
in der Bedeutung ,auf der Héhe seines Konnens stehen“ oder ,seinen
Hohepunkt iiberschritten haben* handeln) und dem Kranken () s
als ,die Sterne zihlen“, ,vor Schmerz nicht schlafen kénnen“) und
dem kleinen Kinde (die ganz kleinen Kinder schlafen ja in der Tat
meistens auf einer Korperseite, zusammengekriimmt)!“ Doch will
ich von dieser Deutung nicht behaupten, daB sie durchaus die rich-

tige sein miisse (bei .= kann man wohl an ein L;hfd OaSys
denken, nach Art von e G ) )Qx,a )M 0. a). Andere solche
Spriiche s. ZDPV. 36, 275. (Siehe noch den Nachtrag!)

Nach getaner Arbeit des S@ens geht der Fellach ruhig nach
Hause und erwartet fir die kommenden Tage rakmat allah, wo-
mit er den Regen, besonders aber den Friithregen (¢cl-matar el-
badr?) meint.

In einigen Gegenden (Bétania) teilt der Fellach die Zeit des
Sdens in sieben Perioden ein. Jede dieser Perioden ist von Regen
begrenzt und wird rabta (pl. rabtat) genannt. Folgt zum Beispiel
nach einem einige Tage anhaltenden Regen am St. Georgsfest eine
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Woche gutes Wetter mit wieder darauffolgendem schlechten Wetter,
so nennt man die regenlose Zeit radfa, und in diesem Fall ist
sie die erste (auual rabta). Eine rabfa kann einige Tage oder
mehrere Wochen dauern. Nicht alle Jahre haben sieben rabtat.
Doch ist die beste Gelegenheit fiir die Friithsaat die erste und die
zweite rabta und fiir die Spitsaat die letzte, welche auch er-rabta
el-lozije genannt wird, da sie zur Bliitezeit der Mandeln fillt
(s. nachher zar¢ ightasi). Der Fellach sucht sich unter den ersten
Perioden die beste aus, die er auf folgende Weise zu erkennen
glaubt. Es wichst gerade zu dieser Zeit die Urgina maritima (L.),
el-charif. Er beobachtet die Pflanzen. Sind sie in der ersten Periode
schon groB, die Stengel lang, der Kolben dick, so ist diese rabta
eine gute, und er sit sofort aus. Sind aber diese Urginae noch
nicht voll entwickelt, so wartet er bis zur zweiten rabdfa. Dieser
Aberglaube herrscht selbstverstindlich nur in vereinzelten Dorfern.

Mit der Friihsaat darf man sich nicht sehr verspiten, darauf
weist folgende Regel hin: #li¢ ezaza wel-hannun, dubb ibdarak ja
madschnan?) ,Die Cydamen (Latifolium Sibth et Sm.) und Ane-
monen sind aufgegangen; pack ein deine Saat, o Narr!“

Sobald die Saat sprofit und etwas hoch wird, stellt jedes Dorf
einen oder mehrere Wichter an, um die Ziegen- und Schafherden

vom Griin — ez-zar¢ — fernzuhalten. Diesen Wichter nennt
man ¢mchaddir (von achdar = griin). Von Zeit zu Zeit geht
der ¢mrabi‘ selber, aber viel hiaufiger der ém‘aschschib — ein fiir

diese Arbeit besonders Angestellter —, und jitet alles Unkraut aus
der Saat aus. Dieser wird vom ¢mrabi¢ bezahlt, wihrend der ¢m-
chaddir von dem ganzen Dorf angestellt wird und als Lohn von
jeder sekki (Pflug) ein festgesetztes Quantum Weizen oder Gerste
bekommt; z. B. das Dorf N. spannt jihrlich 15 sekke an, so be-
kommt er fiinfzehnmal das abgemachte Quantum.

Fiir die verschiedenen Stadien des Wachstums hat der Pali-
stinenser besondere Ausdriicke: #:%i ez-zar’ = es sproBt die Saat;
chaddar: wenn sie einige Zentimeter hoch ist; fabbak oder fassach:
wenn aus einem Korn mehrere Stengel erscheinen; kassab: es bildet
sich der mittlere Stengel; zambat oder batfan: es bildet sich ein
Kolben, der noch mit einer Umhiillung umgeben ist; sabbal: es
bilden sich die Ahren; &¢junchul: wenn die Bliitenentwicklung statt-
findet; afrak: wenn die Kerne sich voll entwickelt haben, aber
noch weich sind; maschmasch gelbwerden?), istaua reifw., émsam-
mem sehr reifw. Wihrend des zarten Stadiums der Entwickelung
des Kornes sagt man ez-zar‘ laban: die Saat ist Sauermilch gleich
(d. h. sehr weich). Ist die Saat so reif und die Ahren so trocken,
daB bei leichter Beriihrung die Kérner schon auseinanderfallen, so

1) Diese Regel ist eine Variation von derjenigen, die ZDPV. 36 (1913).
8. 275 erwihnt ist.
2) Von mischmisch Aprikosen.
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sagt man ez-zar‘ kajis. Wihrend sich die Ahre noch entwickelt,
wiichst schon der Halm, und zwar soll es nur der oberste Teil
(derjenige Teil des Stencels der zwischen dem letzten Knoten und
der Ahre liegt) sein. Diesen Vorgang nennt man nafd el-miruada;
er vollzieht sich in der Zeit der Bliitenentwickelung bis zu dem
Stadium des ¢frik (von afrak s. o). Wenn die Entwickelung der
Saat zu Ende ist und die Ahren ausgewachsen, so bilden dieselben
eine ebene Fliche; dieses driickt man mit dem Ausdruck béjud-
rudsch ‘aleh el-ghurbal (es rollt dariiber das Sieb) aus.

Wiichst die Saat spirlich und stehen die einzelnen Ahren weit
auseinander, so sagt man ez-zar‘ dallil. Stehen sie aber dicht an
einander, so sagt man ez-zar‘ ‘tb7 (oder ‘abi). Der Mittelzustand
heift nusse. Die dichtbewachsenen Stellen, vom unachtsamen
Auswerfen herriihrend, nennt man mit dem Spitznamen lifjet er-
ra‘¢c oder kbiuisch. Sie werden selten auf die richtige Entstehungs-
ursache zuriickgefiihrt, vielmehr behaupten einige, sie riihrten von
Ameisen her, die die Korner zusammengetragen hatten. Andere
behaupten, es miisse durch zufillig dahingekommenen Diinger die
reiche Fiille entstanden sein.

Die Beduinen des Ostjordanlandes entscheiden auf folgende
Weise, ob die Ernte eine sehr gute, mittelmiBige oder schlechte
sein wird: Der Gutsbesitzer oder der ¢mrabi‘ untersucht Halme
von allen vier Seiten seines Feldes auf die Zahl ihrer senkrechten
Kornerreihen. Die achtreihigen abu taman dbruadsch sind die
besten, und man charakterisiert ein solches Feld mit ez-zar¢ ‘al
el-‘al. Die sechsreihigen zén, etc.

Betrachten wir nun den Bau und die Teile jeder Pflanze einzeln!
Der mittlere Stengel heilt kasabe (= Rohr), jeder Knoten ‘ukde
(pl. ‘ukad). Derjenlge Teil des Stengels, welcher zwischen dem
letzten Knoten und der Ahre sabali (pl. sabal) liegt, wird von
einigen el miruad genannt, wihrend andere darunter dxe Bliiten-
entwickelung verstehen Der innere Kolben, welcher aus den
jungen zarten Blittern (bevor sie ausemandero'ehen) mit oder ohne
unentwickelter Ahre besteht, heiBt ‘ar@s. Den diinnen Uberzug, der
diesen ‘ariis im ersten Stadium umbhiillt, nennt man kimm; z. B.
sagt man skmamu (von vielen Fellachen z'tsckmdmu ausgesprochen)
‘artisu wenn man die Ahre noch nicht sehen kann. Der Bart jeder
Ahre wird saffir genannt. Jedes Kérnchen liegt in einer kleinen
Hiille el-kischre oder el-burnus. Haben sich beim Dreschen diese
Umbhiillungen noch nicht abgeschilt, so sagt man baransu ‘aleh.
Die kleine Konkavitit, wo jedes Kérnchen mit ihrem durnus an
dem Stengel hiingt, heift dscharas (Betunia). Andere dagegen ver-
stehen unter dscharas den ,burnus‘ der Hiilsenfriichte.

Oft weht im friithen Sommer ein heiller, trockener Ostwind,
welcher die Entwickelung der Saat verhindert und ganze Felder
verdorrt. Dasselbe Unheil verursacht der kalte, trockene Nordwind,
wenn er zu lange anhilt. Bei solchen Gelegenheiten sagt der
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Bauer: ez-zar‘ malfuh oder sabatu lafha. — ez-zar‘ scholam: wenn
die Saat nicht zur Ahrenbildung kommt. Eine weitere Krankheit
ist das Schwarzwerden der Korner (fuzbar) wihrend des Stadiums
des ifrik. Diese Krankheit verbreitet sich von einer Ahre auf die
andere. Oft greifen Wiirmer — einfach d#d genannt — den zar- s
testen Teil — ‘ar#ts — an und bringen dadurch die Entwickelung
zum Stillstand. dauuad ez-zar¢ die Saat ist wurmig. Diese Plage
kommt gewdhnlich im Mirz, und meistens wird nur solche Saat
angegriffen, die, obschon spannenhoch, noch zart ist, denn sie wurde
in guten Boden (ard kauije, ard disme) gesit. Um diesem Ubel
zu entgehen, pflanzt man in denjenigen Boden, der ein- oder mehrere-
mal wurmig wurde, entweder sebhr frith — Anfang November —
oder sehr spi#t, — in der letzten Woche vom Januar bis Mitte
Februar. Erstere Saat nennt man zar¢ badri; sie ist im Mirz schon
ziemlich hart gewachsen, sodall die Wiirmer sie nicht mehr angreifen 15
konnen. Letztere ist unter dem Namen zar¢ dghtasi (ightas =
Epiphanienfest) bekannt. zar ightass wird nicht hoch, kommt aber
guter Spitregen, so wird sie dick und jede Ahre ist vielfiltig.

Seltener als frither tiberfallen die Heuschrecken — el-dscharad
— die Saatfelder und ziehen erst dann weiter, wenn das Feld férm- 20
lich abrasiert ist. el-dscharad bjir‘a — die Heuschrecken weiden —
ist der gewthnliche, sehr zutreffende Ausdruck.

Zwischen der Saat wichst viel Unkraut, besonders wenn das
Feld linger brach und ungepfliigt dalag. Es werden mehrere Sorten
unterschieden, von denen die wichtigsten aufgezihlt werden sollen?): 5
murrar (Centaurea pallescens Del.), churfesch el-kbir (Notabasis
syriaca [L.] Cass.), churfesch el-hamir (Cynara syriaca Boiss.), chur-
fesch ed-dschmal (Silybum marianum [L.] Gaertn.)?), hindbe (Ci-
chorium Intybus L.), kds (Carthamus tenuis [Boiss.] Borum.),
schibruk oder schubruk (Ononis antiquorum L.), ‘akkub (Gundelia so
Tournefortii L.), sunnarije (Scolymus hispanicus L.), kahuan (An-
themis Cotula L.).

Wiichst ausnahmsweise viel Unkraut unter der Saat, so wird

-

0

es mit fali* madrad ausgedriickt; z. B. fali madrab kos = Kos
wiichst in Unmasse. 35
Zur Ernte — el-hasidi — stellt der #mrabi‘ neben seinem

katraz auch hassadin (Schnitter) an. Sehr frilhmorgens, wenn es
schon kiihl ist, wird mit der Arbeit angefangen. Man erntet ent-
weder mit der bloBen Hand oder mit Sicheln, unter denen el-
mandschal, die eigentliche Sichel, den Hauptplatz einnimmt; es 40
kommen aber auch kaffe, kalische und ishélije in Gebrauch.

Auf den linken Vorderarm bindet sich der Schnitter eine

1) Die botanischen Namen verdanke ich Herrn Dinsmore.
2) churfesch es-sghir (Carduus argentatus L.) findet man selten zwischen
der Saat.
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mallasche (Dschabal el-Kuds), auch massake (in der Gegend von
Nazareth und Tiberias) genannt. Diese besteht aus einem Stock
(80—385 cm lang) mit einer Bifurkation an dem einen Ende und
einem Strickchen am andern Ende. Die Zweigung kommt in die
Ellenbogenbeuge, wihrend das Strickchen am Daumen befestigt
wird. Die massake soll den bloBen Vorderam vor den harten
Halmen schiitzen.

Was wihrend des Erntens der Schnitter an Stroh in einer
Hand fassen kann, nennt man ghamda. Einige ghamdat zusammen,
die man aber noch mit einer Hand halten kann werden ischmal
genannt. 4—5 schmalat werden auf einen Haufen gelegt und
machen einen ghimr. Nun tragen gewisse Frauen (ghammarat)
mehrere solcher Garben zusammen und legen sie auf einen Haufen.
Was einer, an seinem Arm gepreft, an seinen Korper halten kann, ist
ein hudn, wihrend dasjenige Biindel, wozu man beide Arme braucht,
‘abta heibt. Mehrere ghmar werden zusammengelegt und zwar so,
daB die Ahren einmal auf das eine und einmal a,uf das andere Ende
kommen. Ein solcher Haufen ist unter dem Namen Aézm? bekannt.
Diese Biindel — A#zam (pl. von fezmi) — werden durch die Frauen
auf dem Kopf getragen und zur Tenne gebracht. Eine solche Last
heiBt /atte. Ist die Tenne aber weit entfernt, so ladet man das Ge-
erntete auf einen Esel — kadem (Eselslast) — oder auf ein Kamel —
schabak. Fiir Zusammenbinden und Aufladen sind oft besondere
Leute angestellt: schazjal ist derjenige Arbeiter, welcher auf die
Kamele, schaddad: welcher auf die Esel ladet. Sehr oft dient eine
Person fiir beide Zwecke. Der Esel- und Kameltreiber trigt den

Namen raddschad (JLT> )).

Die Frauen helfen den Minnern in dieser frohen Zeit. In
Reihen (saoff, pl. sfaf) sieht man die Schnitter, einer neben dem
andern, arbeiten. Einer sagt eine Strophe eines Liedes, wihrend
ihm die andern im Chor antworten. Ein hiibsches Liedchen, welches
von den Frauen vorgesungen wird?), ist:

lauua‘ ad-dschammalu kalbz,
jauman danna lir-rahil.
kultu lid-dschammali chudni,
kal ana darbi tauil.

kultu lid-dschammali barkabd.
kal ana kimli takil.
Feultilu(h) w schu himulak ?
kala kahwi 4 fanddsckm
kultitu(h) laman tuhdiha?

kal lal-m‘allim hal-amar.

Der Kameltreiber hat mein Herze in (Liebes-)Qualen gesetzt,
Als der Tag der Abreise nahte.

1) Dieser Vers ist ein Loblied auf den Gutsbesitzer.
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Ich bat den Kameltreiber: nimm mich mit!

Er antwortete: mein Weg ist lang!

Da sagte ich dem Kameltreiber: ich werde reiten.

Er antwortete: meine (Kamel-)Last ist schwer.

Ich frug ihn: und was ist deine Last?

Er antwortete: Kaffee und (Kaffee-) Tassen.

Ich frug ibn: wem wirst du sie schenken?

Er antwortete: dem Meister (hier bezieht es sich auf den Guts-
besitzer), dem Fiirsten.

Die Frauen legen in gerader Linie eine katfe neben die andere,
woraus eine srabe entsteht. Dasselbe, nur in gréBerem MaBe, er-
zielt man auch durch das Aufeinanderlegen der Esel- oder Kamel-
lasten. Mehrere sarajébl) nebeneinander geordnet bilden den grofen
viereckigen und linglichen Haufen — fhe¢lle — auf der Tenne. Ist
der Haufen rund, so nennt man ihn habéin; doch nur die wenigsten
gebrauchen diesen Ausdruck fiir Halmfriichtehaufen, wihrend viele
ihn fiir runde Haufen von Sesam (s¢émsim) und Hiilsenfriichte (ka-
tant) anwenden.

Sind die Schnitter mit einem Felde fertig, so kommen arme
Frauen und sammeln die vergessenen, stehen- oder zuriickgebliebenen
geernteten Ahren. Sie sind die sazjafat?). Eine Handvoll von ver-
cinzelt gesammelten Ahren heifit dumme.

Die Arbeit auf der Tenne — bédar oder dschurn8) — zieht
sich einige Monate hin. Der dédar besteht aus einer glatten, ebenen
Felsplatte oder einem ebenen, groflen Platz, der fiir diesen Zweck
gemacht wird. Was auf der Tenne aufgehdiuft ist (Weizen und
Gerste), ist kaschsch. Jetzt kommen wir ans Dreschen — ed-drase.
Von dem groBen Haufen hille werden runde, ca. 50—70 cm hohe
duwar oder farha gemacht. Diese konnen einen Durchmesser von
mehreren Metern haben. Das Dreschen wird durch zusammen-
gekoppelte Tiere — darrasat — vollzogen, welche solange im Kreise
den kaschsch stampfen, bis die Kérner austreten. Man spannt zwei,
drei, aber manchmal noch mehr Tiere zusammen. Eins wird an
das andere durch den schbak gekoppelt. Letateres ist ein Seil,
welches um den Hals gelegt wird und zwar so, daB zwischen je
zwei groBere Osen ein ca. zwei Handspannen (schibr — schibrén)
langer Strick kommt, der festgedreht wird und an jedem Ende

1) Ofters werden mohrere gleichgroBe sardjib etwas weit von einander
geordnet, damit der damin (oder #lli djidman) ,Pichter® von jedem achten bezw.
zehnten Haufen sich einen auswiihlt, Doch weigern sich viele Piichter auf diese
Weise sich bezahlen zu lassen, und nehmen, nachdem all die Arbeit zu Ende
ist, von dem Ertrag ihren Teil.

2) saijafe, sagjafat wird auch fiir solche gebraucht, die nach der Oliven-
ernte die vergessenen Friichte sammeln.

3) Einige verstehen unter dschurn die leere Tenne und unter bédar die
die mit dem Geernteten gefiillte. Doch ist dieser Unterschied nicht allgemein
anerkannt.
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einen Knoten hat. Zwei zusammengespannte darrasat heiBen faddan,
withrend man drei oder mehr karan nennt. Der darras — Drescher
— lauft hinter den Tieren her und zwar immer an der Peripherie
des duwar. Er hilt in der einen Hand einen 80—100 cm langen
Stecken (auch darrase), an dessen einem Ende ein Nagel (zught oder
zakkut), mit welchem er die Tiere antreibt, befestigt ist.

An manchen Orten bekommen die Tiere keinen Maulkorb,
wihrend an andern man einen in der Form eines Ringes gedrehten
griinen Zwelg — kmame, dessen beide Enden mit einem Strick
befestigt werden, den darrasat um das Maul legt. Diese kmame
wird auch noch an die Horner gebunden, damit sie nicht ab-
rutschen kann. Der darras hilt ferner in seiner Hand einen Teller
oder ein Blech um den Mist der Tiere zu sammeln. Alle paar
Stunden werden die Tiere abgebunden, und andere kommen an
deren Stelle.

Manche gebrauchen das Dreschbrett — el-l6h oder moradsch?)
— zum Dreschen. Dieses ist ein rechteckiges Brett, an dessen unterer
Seite grobe Basaltsteine (¢hdscharet el-loh) nur bis zur Hilfte ein-
gefiigt und in parallele Linien geordnet sind. In der Mitte des vor-
deren oberen Randes ist ein Querstecken (nir) angebracht; an dessen
beiden Enden durch kurze Seile (dscharrar) lange Stocke (‘arra-
dije) befestigt sind. Diese zwei Sticke, zwischen welchen das Tier
zu stehen kommt, sind an ihren vorderen Enden durch ein winke-
liges Holuzstiick (kaddane) verbunden. Dieses ruht auf dem Hals
des Tieres und zwar auf dem ¢kfil. Letateres ist ein mit Stroh
gefiilltes, schmales, um den Hals reichendes Kissen, dessen Enden
unterm Hals durch Strickchen zusammengebunden werden. Es dient
dazu, den unmittelbaren Druck der ‘arradijat (auch ‘arradar) auf-
zuheben. Der darras, der sich auf den ,Dreschschlitten“ setat,
leitet das Maultier (bagh!) oder den Gaul (kdisch, im Gegensatz
zu agil) durch er-riak (Leitseil), einer Art Ziigel, welches an der
raschme (dem Kopfteil des Lenkseiles der Tiere) befestigt ist. Er
treibt sie mit seiner Peitsche an, der makra‘a oder kamsche.

Bei kleineren Haufen wird solange geklopft und geschlagen,
bis die Korner austreten. Diese Prozedur wird insbesondere von
den safjafat angewandt.

Das Dreschen zerfillt in verschiedene Stufen. Der erste Akt
heiBit et-faksir d. h. (wortlich) das ,Zerbrechen®, das grobe Brechen
des Strohes. Das so entstandene Stroh heilt el-kassar. Von Zeit
zu Zeit wirft man von der hille ungedroschenen kaschsch auf das
schon gedroschene Stroh, bis der duuar groB wird. Ist man mit
dem taksir zu Ende, so fingt der zweite Teil — et-tan‘em — an.

1) Der Ausdruck moradsch wird in Palistina fast nie gebraucht. Leute
vom Ostjordanland (Madaba, es-Salt), Dschabal el-Kuds (Malha, Olberg, Siloah)
und Dschabal Nablus kannten den Ausdruck nicht. el-Ioh ist der palistinische
Ausdruck, wihrend moradsch libanonisch ist (s. dagegen L. Bauer, 1. c. S. 127).
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Man drischt dabei gewghnlich, von der Mitte des Haufens ausgehend,
nach auflen. Das Ergebnis dieses tan‘Zm nennt man en-na‘‘am oder
et-taiyab. Wihrend des ganzen Dreschens wird das gedroschene Stroh
nur von den Seiten aus umgedreht (biraddid, bjiklib et-tarha);
abends aber, wenn die Tiere abgespannt werden, wiihlt man den
ganzen Haufen um.

Die fertiggedroschene farka wird in einem linglichen Haufen
(el-keme), der sich von Norden nach Siiden zieht, zusammen-
geworfen, um mit dem Worfeln et-tidrai anzufangen. Will der
tmdarri (Worfler) die Arbeit anfangen, so sagt er: biddna niftal
edraus.

Der Bauer benutzt die Abend- und die Morgenstunden zum
Worfeln. Unermiidlich wirft er das Gedroschene mit einer Gabel
in die Hghe. Die Gabel hat 3 oder 4 hélzerne Zinken?). Durch
das Worfeln ,fallen die Korner ziemlich senkrecht nieder, wihrend
die zerriebenen Strohteilchen je nach Grife und Schwere vom Winde
ndher oder ferner geweht werden“2). Der Bauer wiinscht sich
keinen Tau zu dieser Zeit, genau wie er den smam zur Erntezeit
und einen durch Regen weichen, lehmartiggeworden Boden beim
Pfliigen verwiinscht. Dieses driickt folgender Spruch aus:

talati ‘ala_l-fallak ‘adam:
thrat et-tin
w hasidit es-smim
uw dras en-nada.
Drei sind dem Bauer (sein) Ruin:
Das Pfiigen lehmigen Bodens,

Die Ernte wihrend des Smum,
Und das Dreschen beim Tau.

Nach dem groben Durchdreschen drischt man den Haufen noch

einmal, um die noch nicht richtig getffneten Ahren zu dreschen.

Das Stroh zerfillt in verschiedene Qualitiiten:

mits, dukk oder fakur ist das feinste Stroh, welches vom Wind
leicht getragen und weit fortgefegt wird. Man sammelt dasselbe
und vermischt es mit dem breiigen Ton, aus welchem die grofien
Kornbehilter — el-chaudbi — und die fellachischen Kocher —
tabbach (pl. tabbachat) verfertigt werden.

tibn bikr ist das zarteste Stroh, welches bei der ersten fidrae
gesammelt wird. Es bildet die beste Strohqualitit, welche als
Pferdefutter dient.

Nachdem man diese zwei Strohsorten gewonnen hat, wird zum
zweiten Mal kurz gedroschen. Das feinste jetzt gewonnene Stroh
ist #bn etnai, welches auch als Pferdefutter dient. zurrak ist das

1) Ein solcher Zinken heifit usba‘ (Finger). Das Querstiick, an dem sie
befestigt sind, heift nir. Die europdische Gabel dagegen heiBt scha‘ub.
2) L. Bauer, 1. c. Seite 128.

Zeitschrift der D. M. G. Bd. 70 (1916). . 12
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grobe Stroh, kasual das harte, nicht oder sehr wenig zerdriickte
Stroh. tbn ‘ukds besteht aus den harten Knoten.

tibn zurrak und kasual werden mit dem Mortel gemischt,
mit welchem die flachen Dicher der fellachischen Hiuser beworfen

5 werden, um sie wasserdicht zu machen. Diese Mortelschicht nennt
man maddz.

Sobald man einen groBen Haufen Stroh (von einigen tabbani
genannt) hat, wird die gute Sorte davon nach Hause getragen
(tatbin). Der Kornhaufen wird es-salibi genannt. kamh imsallad

10 bedeutet einen von Stroh gereinigten Kornhaufen?).

Bei armen Leuten sieht man es wiederholt, wie sie zu aller-
erst.einen kleinen Haufen dreschen, um den ausgegangenen Vorrat
im eigenen Hause zu ersetzen. Dieser kleine Haufen wird die
‘addschale genannt.

15 Nach der Beendigung des Worfeln findet die srade statt,
d. h. das grobe Durchsieben des Kornes mit einer saréide und dann
mit einem kwrdal; s. und k. sind Siebe mit weiten Maschen, die
dazu dienen, das Korn vom Stroh zu befreien. Durch die s. kann
man nur das grobe Stroh, durch das k. auch das feine loswerden.

20 Ubrigens wird nach der srade der ganze Haufen erst noch einmal
geworfelt (naksch). Derjenige, dem diese Arbeit zufillt, heiBt kagtaf.

Was auf der Tenne zuriickbleibt,. nachdem man das Korn oder
die Gerste heimgetragen hat, heiBit trabije. Es wird zusammen-
gekehrt, reingesiebt und zum Haupthaufen getragen.

25 Es sei am Ende noch einmal erwihnt, daB ich nicht alle
Jtechnischen* Ausdriicke des Fellachen fiir dieses spezielle Fach
aufzihlen konnte, und daB in den verschiedenen Gegenden ver-
schiedene Ausdriicke fiir einen und denselben Gegenstand gebraucht
werden.

1) Ein Sprichwort, welches diesen Sinn bildlich gebraucht, ist: zawdan
baladal wala kbamh es-salibi.

30 Nachtrag. Den Spruch von 8. 170, Z. 21 kénnte man end-
lich etwa auch so verstehen: ,Gott, gib uns Speise, und dem uns
plotzlich Aufsuchenden (.19 eigentl. ,iiberfallen®), dem uns Ver-

lassenden (:,,;L.:f ﬂ_s: = mj Rale ;&) und dem Schlafenden
(gleichgiiltig ob Kranker oder Kind)!* — (Nachtrag der Redak-

35 tion:) Revision dieses Artikels las giitigst Dr. Canaan’s Schwester,
Frau Pastor Schiele in Zauchwitz.

This content downloaded from
178.130.184.137 on Sat, 14 May 2022 10:12:27 UTC
All use subject to https://about.jstor.org/terms



	Contents
	p. 164
	p. 165
	p. 166
	p. 167
	p. 168
	p. 169
	p. 170
	p. 171
	p. 172
	p. 173
	p. 174
	p. 175
	p. 176
	p. 177
	p. 178

	Issue Table of Contents
	Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, Vol. 70, No. 1/2 (1916) pp. I-VII, I-XVIII, 1-299
	Front Matter
	Nachrichten über Angelegenheiten der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft
	Zur Beachtung [pp. III-III]
	Allgemeine Versammlung der D. M. G. am 10. Oktober 1916 zu Leipzig [pp. IV-IV]
	Mitgliedernachrichten [pp. V-VI]
	Verzeichnis der vom 10. Dez. 1915 bis 20. Mai 1916 für die Bibliothek der D. M. G. eingegangenen Schriften usw. [pp. VII-IX]
	Verzeichnis der auf Kosten der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft veröffentlichten Werke [pp. X-XVIII]

	偯汩瑩獣桥⁇敯杲慰桩攠摥猠䵡浬ū步湲敩捨猺⁋慰楴敬‵⁵湤‶⁤敳⁓瑡慴獨慮摢畣桳⁉扮⁆愞൬慬氁Ũ⁡氭❏浡爁⬧猠孰瀮‱ⴴそ
	Zum altindischen Königsrecht [pp. 41-48]
	Neue Beiträge zur keilinschriftlichen Gewichtskunde [pp. 49-91]
	þÿ�þ�ÿ���Z���u���r��� ���V���o���r���g���e���s���c���h���i���c���h���t���e��� ���d���e���s��� ���N���a���m���e���n���s��� �������R���u���s���s���e���n������� ���[���p���p���.��� ���9���2���-���9���6���]
	Die Scholien des Barhebraeus zu Exodus (Schluß) [pp. 97-125]
	䑩攠婥楴⁤敳⁓祲敲猠周敯摯爠扡爠䬁䵮ī⁛灰⸠ㄲ㘭ㄳ㉝
	婵爠䑡瑩敲畮朠摥猠䵵摲ā牡欞捡獡⁛灰⸠ㄳ㌭ㄴ㉝
	Das Nordende des Rotea Meeres [pp. 143-144]
	Die semitischen p-Laute [pp. 145-163]
	Die Wintersaat in Palästina [pp. 164-178]
	Berichtigungen und Bemerkungen zum hebräischen Teile von E. Tisserant's Specimina Codicum Orientalium [pp. 179-184]
	Zur Grammatik des Osmanisch-Türkischen [pp. 185-215]
	Nachtrag [pp. 215-215]
	Beiträge zur alt-und mittelindischen Wortkunde [pp. 216-250]
	Über das Weinen in der jüdischen Religion [pp. 251-256]
	Ein indischer Kriegsgefangener [pp. 257-258]
	Ein merkwürdiges Sprichwort [pp. 259-260]
	Ein Sanskrit-Panegyrikus auf Deutschland [pp. 261-262]
	Anzeigen
	Review: untitled [pp. 263-263]
	Review: untitled [pp. 264-269]
	Review: untitled [pp. 269-270]

	Kleine Mitteilungen
	Zu ZDMG. 69, 321 ff. [pp. 271-271]
	þÿ�þ�ÿ���N���a���c���h���t���r���ä���g���e��� ���z���u��� ���m���e���i���n���e���m��� ���A���r���t���i���k���e���l��� �������Z���a���u���b���e���r���k���r���e���i���s���e������� ���i���n��� ���d���e���r��� ���E���.��� ���K���u���h���n���-���F���e���s���t���s���c���h���r���i���f���t��� ���[���p���p���.��� ���2���7���2���-���2���7���3���]
	þÿ�þ�ÿ���D���i���e��� ���o���r���i���e���n���t���a���l���i���s���c���h���e���n��� ���B���ü���c���h���e���r���s���c���h���ä���t���z���e��� ���d���e���r��� �������B���u���g���r���a������� ���[���p���p���.��� ���2���7���3���-���2���7���3���]

	Wissenschaftlicher Jahresbericht
	þÿ�þ�ÿ���D���a���s��� ���S���e���m���i���t���i���s���c���h���e��� ���1���9���1���3��� ������� ���1���9���1���5��� ���[���p���p���.��� ���2���7���4���-���2���9���1���]
	Ägyptologie (1915) [pp. 291-297]

	Verzeichnis der im letzten Vierteljahr bei der Redaktion zur Besprechung eingegangenen Druckschriften [pp. 298-299]
	Back Matter





